
Ein Ei wandert durch Judith Hopfs Film ‚Some End of Things: The Concepton of Youth’ (2011), schreitet 
stoisch durch das Atrium einer modernistschen Architektur, steigt die Treppen herauf, läuf die Gänge und 
Verbindungsbrücken ab, spiegelt sich en passant in den Rastern der Fassade – bis es schließlich an dem 
Versuch scheitert, sich Einlass in das Gefüge aus Glas, Stahl und Beton zu verschafen. Das Ei ist zu groß, die 
Tür zu klein und die Körper zu hart, um nachzugeben – eine Idee verkantet sich in der Struktur der 
normierten Welt.

Das Aufeinandertrefen der Formen als Zuspitzung der Widersprüche gegenwärtger Verhältnisse verweist 
auf ein zentrales Thema der Arbeiten von Judith Hopf. In einer Welt, in der alles füssig zu werden scheint – 
die Kommunikaton, die Arbeit, der Kapitalismus – geht Hopf den harten Kanten nach, die das Feld des 
Sozialen trotz aller Prozesse der Entmaterialisierung und Enthierarchisierung nach wie vor prägen, die 
Körper und Identtäten normieren und dem Einzelnen seinen Platz zuweisen. Im Blickfeld der 
Kontrollgesellschaf erkundet sie die Grenzziehungen zwischen sozialer Teilhabe und kulturellem 
Ausschluss, tastet den verschwindenden Horizont alternatver Lebensformen ab und eröfnet einen Denk- 
und Erfahrungsraum jenseits der Logiken der (Selbst-)Disziplinierung. Formale Fragestellungen schlagen 
hier in ethische um, während sich die Ordnungen des Politschen unter der Hand im Materiellen 
manifesteren.

Judith Hopfs Blick auf gesellschafliche Prozesse ist dabei ein entschieden schräger: Es geht ihr ausdrücklich 
nicht um die unmitelbare Abbildung sozialer oder politscher Tatsachen im Medium der Kunst. Vielmehr 
bedient sie sich der Kunst als eines autonomen Raumes, innerhalb dessen die Verhältnisse zum Tanzen 
gebracht werden können. Denn gerade indem ihre Arbeiten ästhetsche Autonomie beanspruchen, 
erspielen sie sich die Möglichkeit, auf produktve Weise an den gegenwärtgen Diskursen vorbei zu reden. 
Das Slapstckhafe, das Komödiantsche und das Karikatureske dienen ihr als Mitel, Brüche und Öfnungen 
in der Ordnung der Dinge zu provozieren, die die eingespielten Routnen der Interpretaton – seien diese 
nun politscher oder ästhetscher Natur – entgleisen lassen.

In dieser Perspektve kann auch die Vielgestaltgkeit von Judith Hopfs Werk im Ganzen als eine Strategie der 
permanenten Selbst-Provokaton gelesen werden: Der kontnuierliche Wechsel der Medien – von 
Installaton und Skulptur, über Film, Video und Performance bis hin zu grafschen und keramischen Arbeiten 
– wie auch die von ihr immer wieder gesuchte Zusammenarbeit mit anderen Künstlerinnen und Künstlern 
stellen die Sedimenterungen ihrer eigenen Praxis immer wieder auf die Probe und erschließen so immer 
neue Räume der künstlerischen Produktvität. 

Judith Hopf (*1969) lebt und arbeitet in Berlin. Seit 2008 Professur an der Städelschule, Staatliche 
Hochschule für Bildende Künste, Frankfurt am Main. Zahlreiche natonale wie internatonale Ausstellungen.



a) Palmenbaum
Maschendraht, Jute, Papier (1999/2012)
Courtesy die Künstlerin & Galerie Andreas 
Huber, Wien

b) Unttled 
Zeichnung auf Glas, Holz (2011/12)
Courtesy die Künstlerin & Croy Nielsen, 
Berlin

c) Some End of Things: The Concepton of 
Youth 
Super 8 auf DV, 3 min (2011)
Commissioned by Frieze Foundaton 2011
Courtesy die Künstlerin & Croy Nielsen, 
Berlin & Galerie Andreas Huber, Wien

d) Openings #1 / #2 / #3
Stof, Batk, 2012
Courtesy die Künstlerin

e) Erschöpfe Vasen (5) / (7) / (8)
Keramik und Lack, 2010
Courtesy die Künstlerin & Galerie Andreas 
Huber, Wien &  Croy Nielsen, Berlin

f) Unttled (5 Zeichnungen)
Kreide auf Papier, 50 x 79 cm gerahmt, 2011
Courtesy die Künstlerin & Croy Nielsen, 
Berlin

g) Evil Faerie (Judith Hopf & Henrik Olesen)
Video, 1 min, 2007
Courtesy die Künstlerin & Galerie Andreas 
Huber, Wien

h) Dem Kirschbaum ähnelnder 
Essigbaumast (2 Arbeiten)
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